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erfordern als andere schrıiftliche Quellen; kann trotzdem natürlıch nıcht anders
als s1e miıt Hılte anderer Quellen, besonders gleichzeitiger Predigten interpre-tieren. Er TuL Zew1f recht daran; Luthers Lieder siınd SZd11z gew1(ß auch „ Theolo-
Z1e€ Es 1St. eın Verdienst der Arbeıit, da{ß S1€E hier als solche behandelt werden;:
„Luthers Arbeit A Kırchenlied mündet e1in 1n den Katechismus“ (S. 58) Dennoch
begegnen etliche begriffliche Unschärten. Wenn der‘ Vertasser Aaus Luthers Predigt
am Palmsonntag 1524 (WA und , zıtlert: „Euangel1um nıhil
alıud CsT q Uamm absolutio“ un« behauptet, da{fß Luther dabe1 „offenbar auch das
Gemeindelied“ denkie un weıter folgert, das zunächst personhafte Verhältnis
des Menschen Ott S@e1 „letztlich sakramental bestimmt“ (S 37 dürfte der
Begrift „sakramental“ hler nıcht ohne weıtere Erklärung stehen bleiben Wenn
nachher dem Lied „Jesus Christus Heiland“ heißt: „Demnach 1St die
Absolution alleın estellt auf das Werk Jesu Christi“ 39); 1St das Geme1ininte
nicht gyerade deutlich. Im OFrWOTrt heißt C5, die Bedeutung der Taufe für die
Christologie habe den Verfasser überrascht; aber 473 scheint MLr dann do:
die Beziehung auf die Taute ELW as gewaltsam hergestellt worden Se1INn. Viel
eindrucksvoller als \dl€ Beziehung zwıschen Taufe und Christologie scheint M1r die
Beziehung derselben „ Wort“ se1in, 1n dem „das eıich Christi gegenwärt1ig
ist.  CC (D 55;) „Sein Wort, das 1STt selne Gewalt Ja, wahr das Wort Fleisch
ward 1STt uch Christus selbst in seiner Leiblichkeit TL Rechten (so0ottes” S 55)
Da dieser Beziehung nıcht nachgegangen wird, empfinde ich als den Mangel der
Arbeit Von da Aus ließe sıch dann wohl auch das begreifen, W as der Verfasser
miıt „sakramental“ gemeınt hat

Bonn Ernst Bızer

Hansj)örg Sıck elanchthon als Ausleger des Alten K ia
Ta E:S (— Beıträge SA Geschichte der Biblischen Hermeneutik

(Mohr) 1759. I 156 Brosch. 15.60. Tübinger)x
Das theologische Lebenswerk Melanchthons 1STt 1n erster Lıinıe durch seine SYSLE-

matische Arbeit bestimmt. Es 1STt daher kein Wunder, da{ß infolge dieser hınreli-
chend bekannten Tatsache die Melanchthon-Forschung der exegetischen Arbeit des
Magıster Philippus bisher 1LLUL wen1g Aufmerksamkeit geschenkt hat. Diese Lücke
ber möchte die vorliegende Arbeit schließen, indem S1e Melanchthons Auslegung
des Iten Testaments und deren hermeneutische Grundlagen eingehend darstellt.
In Hauptteilen, die sowohl nach sachlıchen W1e auch nach chronologischen Ge-
sichtspunkten voneinander abgegrenzt siınd, ouDt Vf einen nahezu lückenlosen
Überblick ber die Arbeit M.s

Im ersten Abschnitt ‚Die Anfänge der alttestamentlichen Auslegung Melanch-
thons bis 1525 un: ihre Wandlungen 1n den folgenden Jahren‘ wırd schr klar
herausgearbeitet, WIıe stark M.s Exegese 1n den 20er Jahren (Genesis-Kommentar
VO 1523: Paroimia1-Erläuterungen VO VON der reformatorischen Neuent-
deckung beeinflußt 1St. Ganz ÜAhnlich W1e bei Luther wird dıe allegorische Deutung
stark eingeschränkt un das Auslegungsschema >de S Afachen Schriftsinns Sanz ab-
gelehnt. Wenn auch Wortsinn un geistliche Deutung jelfach noch auseinander
klaffen, eruht diese Doppelheit nıcht W 1€e bei Origenes „auf dem Gegensatz
VO!] Körper un:' Geist“, sondern die Wirklichkeit der spirıtualia, bei deren Dar-
stellung den Wortsinn überschreitet, „1St die der Vernunft verborgene Wirk-
iıchkeit des Glaubens“ S: 27) Dies alles 1St nach Ansıcht des Vf£.s Ausdruck einer
völlıgen Übereinstimmung MI Luther S f.); \di.€ EIST nach 1525 durch die
Preisgabe der Prädestination (S ft.) un durch Nnsätze ZUr natürlichen Theolo-
Z1€ (S 35 gefährdet W1rd. Diese theologische Abwendung VO] Luther wird
anhand der spateren Paroimia:-Auslegungen VO] 1529 un 1555 aufgezeigt.Der zweıte Abschnitt (‚Rhetorik un Dialektik 1m 1enste der Auslegung des
Alten Testaments, dargestellt aut Grund der Rhetorik Melanchthons dem
Jahre 1531°) b?s&1ä&igt sıch eingehend MIt den hermeneutischen Grundsätzen, dieW ı H S
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für M.s Exegese in der ‚secunda aetas‘ CX 153o-1545) charakteristisch sSind. Lag
1M ersten Abschnitt der Akzent stärker auf den theologischen Voraussetzungen,
sucht Vft jer die einzelnen methodischen Grundsätze und ıhre Bedeutung für die
Auslegung darzustellen. Die methodische Funktion der dogmatischen Locı, das
dialektische ußverfahren und die Behandlung der verschıiedenen Redefiguren
(Allegorien) und Redeformen werden bıs 1n das Detal] erklärt und M1t praktischen
Beispielen Aaus at.lıchen KOommentaren ML.s belegt Theologisch interessant ist dabei
dıe Feststellung, da{fß nach „eine öllige he und UÜbereinstimmung AA
schen un hinsichtlich ıhres Zeugn1isses“ besteht 56) Die Unterschie-
denheıit lıegt ediglich darınnen, da{fß „das Christus als den kommenden, das

ıhn als den bereits erschienenen“ bezeugt 57 Diese Sıcht der Dınge
hängt sehr CNS damıt ZUSAaMMECN, dafß die Exegese M.s prıimär VO dem durch die
dogmatischen Locı vermittelten Vorverständnis bestimmt Ist, das VO Orn-
herein den ext heranbringt, bzw. In iıhn hineilegt. „Das Gleichgewicht _;Wi—schen ext un« locı verschiebt sıch ZUZUNSIEN der letzteren“ 60)

Der dritte Abschnitt (‚Die Kirche als Ort der Vergegenwärtigung des Wortes
Gottes‘) stellt die at.liche Exegese dem Siıchwort dar, das für dieses letzte
Stadium der melanchthonischen Theologie typisch ist: dem Thema der
Kırche. Vft ze1gt, daß nach die Kırche schon 1n der Zeit des Alten Bundes be-
stand nd >d 3.ß infolgedessen allen Einzelftragen der Ekklesiologie CZ B..die
Kennzeichen der Kirche, Kıiırche und Staat; die Kırche un: ıhre Sakramente) 1ın der
Exegese des ATs Stellung nehmen kann 5 Durch dieses die Heils-
veschichte VO  - dam bıs ZUE: Gegenwart übergreifende Verständnis der Kirche hat

zugleich den hermeneutischen Schlüssel DE Vergegenwärtigung der t.lichen
Botschaft, eLtw2 1n dem INn W.as der Kirche 1M ZESARLT SE gilt auch der
Kırche 1n der Gegenwart, weil siıch eın und dieselbe Gemeinde, den
einen Leib Christi andelt 124

Man MuUu: dem Vf. bescheinigen, da das vorhandene Quellenmateria]l der
melanchthonischen Auslegung des Ö  S  ehr umsichtig Uun: in großer Vollständig-
eit ausgewWwertet hat Darüber hinaus bilden dıe analysierten hermeneutischen
Grundsätze ıcht 11LULr Regeln für die Exegese des S sondern tür M.s Aus-
legungstätigkeit überhaupt, da{ß die Arbeit eıgentlıch auch überschrieben werden
könnte ‚Melanchthon als Ausleger der Heılıgen Schrift‘ Gerade be1 der en  SC Z
sammenschau VO: und durch können fast alle theologischen Aussagen,
dıe ausschließlich M.s Kommentaren ZU entnımmt, auch Aaus den Arbeiten
ZU N egt werden, da{fß ıne Untersuchung über als Ausleger des

etwa nicht viel Neues bringen könnte. Un ann MNan torttahren
dieselben Gedanken kehren hne Nn€'  CKeNSWEerte Unterschiede, 91 in orößerer
Klarheit un: Vollständigkeit, in den systematischen Schriften M.s wieder.

An dieser Stelle rhebt sich reilich eine srundsätzliche Frage: So verdienstvoll
es 1st, da{fß die eingangs erwähnte Lücke 1n der M.-Forschung veschlossen wird,
stellt sich nıcht Ende heraus, dafß die Lücke Zrods Sal nıcht WAar, weıl d1e
Auslegung M.s 1e] stärker 4ls eLIw2 bei Luther oder Calvın mehr oder weniıger \x
schlecht verhüllte Dogmatik 1st? Wırd nıcht durch diese Arbeit die cCOoMMUN1S
Op1N10, da{fß eben der Systematiker der Wıttenberger Reformation ist, indirekt
völliıg bestätigt? Dann könnte 1119  3 doch LLUT 1n Anführungsstrichen als „Aus-
leger“ bezeichnen. Doch richtet sıch diese Frage ıcht 1ın erster Linıie den Nd,
denn ıhm War das Thema durch die Ausschreibung tür eine Preisarbeit BE-geben 11)

Zweiı krıitische Bemerkungen, die mehr 1NSs einzelne gehen, seıjen noch gestattet.
Zunächst: Kann INa  - wirklich S‘ WI1e Vt Cut, VO:  n einer völligen UÜbereinstim-
mMUunNng der at.lichen Exegese bei Luther und Vor 1525 reden? Dem Vt. scheint
die Dissertation VO  3 Neuser (Der AÄAnsatz der Theologie Philipp Melanchthons,Göttingen 1950, inzwischen gedruckt Neukirchen eNtgANSCNHN se1n. Diese
Arbeit, die gerade die Rhetorik und Dialektik besonders beachtet, sollte ‘ doch,
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auch nach Abzug mancher Überspitzungen, einNne naive Gleichsetiung der Hal£ufig
VO  3 un Luther 1n den Jahren 1521 unmöglich machen Damıiıt 1STt der Zzweıte
Punkt schon berührt Vf nımmt ur selten autf Literatur ber Bezug un: fast
N1€e sıch kritisch MIt ıhr auseinander. Das Mag damıt zusammenhängen,
dafß die Arbeit ein unertorschtes Gebiet behandelt. Aber verade be1 eiınem solch

Systematiker WI1e g1Dt kein theologisches Teilgebiet, das nicht ıne
innere Beziehung den zentralen T'hemen seliner Theologie hätte. Deshalb kann
ıne wirkliche Lücke, \di€ eine historisch unbefriedigende Einseitigkeit ın der (se-
samtbeurteilung M.s bedingt un« nıcht 1LLUFr 1N<€ ormale Unvollständigkeit dar-
stellt, I1LUTL 1n eingehender Auseinandersetzung nıt der bishgr geleisteten Forschung
beseitigt werden.

Kaufbeuren Sperl

Hans Denck Schritten. 'eil Bibliographie VO!]  e Pfarrer Georg
Quellen nd Forschungen SA Reformationsgeschichte Band XXIV,

Quellen ZUr Geschichte der Täutfer VI, Teıil) Gütersloh (Bertelsmann) 1955
68 Brosch BLn
Das Geleitwort der T ahterakteH KOMMssIon diesem Heft ; berichtet 'hber

den damaligen Stand der 1951 beschlossenen Denck-Ausgabe. S erwıes sich als
zweckmäafßsıg, die Durchführung ZWEe1 Bearbeıitern anZuUuVvVertraucen, Herrn Pfarrer
Barıng 1n Dissen (Teutoburger Wald) un: Herrn Pfarrer Walter Fellmann
in Mönchzell (Kreıs Heidelberg)“, VO denen der die Bibliographie, der
zweıte die Texte bearbeiten sollte. De vorgelegte Bibliographie, die 41s0 1n einer

erstaunlich kurzen Zeıt fertig geworden. 1st, oll „1N iıhrer nüchternen Darstellung
des vorhandenen Materials un seiner FEFundorte“ „die wissenschaftliche Grundlage

_ geben tür die weıtere Forschung ber diesen kaum 30jährıg 1527 verstorbenen
tiefsinnigen Denker der Reformationszeit Die Einleitung oibt „Allgemeıines”
über diıe seitherige Denckforschung 1n der alten und der Welt und behandelt
die Schreibweise des Namens: selbst hat sich Hans oder Johannes Dengk Bn
schrieben; der Verfasser entscheidet sıch dennoch für die üblıch gewordene Il<d
seıit 1526 1n den Drucken bezeugte Form „Denck“: dıe Form „Denk“ hat „keine
altere Tradition“. Die Bıbliographie welst saämtlıche bekannten Drucke und noch
erreichbaren Exemplare nach, oibt dazu die bibliographischen Angaben un: 1' -

sucht .die Echtheit un das Verhältnis der Drucke einander. UÜber das unmittel-
are Interesse Denck hinaus führen die Bemerkungen dessen Anhang

der Theologıa Deutsch, „Ertliche Hauptreden“ (S 40 E miıt Angaben ZUr

Bibliographie der Theologia Deutsch. Die Auslegung des Propheten Micha ST
Nnur ın zweıter Linıi:e Dencks chriften rechnen“ (S 5D s1€e enthält seıne

Gedanken, ber nıcht 1n der be1 ıhm gewohnten Form. Das (sanze 1St zewilSs keine
ansprechende Lektüre und oll das Ja auch nıcht se1in; das Detail annn NUur en
Fachmann beurteilen; der Laıe bewundert die orgfalt des gelehrten Vertassers
und hoftt, dafß seın Werk sıch als Hılfsmittel AT Erschließung der Schriften Dencks
bewähren WITF'
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Bundes und seıiıner Verfassung B  3141733 Brück, and-
oraf Philipp Von Hessen und Jakob Sturm. Mıt archivalischen Beilagen un
einer Brück-Bibliographie Schriften ZULX Kirchen- und Rechtsgeschichte
Tübingen (Ekkehart abıian) 1956 182 S: kart. 9.60

Ekkehart Fabian: Dr Gregor Brück 1557—1957. Lebensbild
und Schriftwechselverzeichnis des Reformationskanzlers Gregor Heıinze-


